
Der „halbe“ ern
Schicksal jJudischer „Mischlinge” achn 1933

Ruben Frankenstein“*

Be1 der ımmens reichen Forschungs- un! Erinnerungslıteratur ber dıe Ver-
treibung un: Ermordung der europäischen Juden 1St ein Kapıtel unterbe-
ıchtet geblieben: das Schicksal der sogenannten deutsch-jüdischen „‚Miısch-
lınge! Darauft aufmerksam geworden se1ın, verdanken WIr einer sehr
leinen Anzahl VO persönlıchen Berichten un: hıstorischen Studien. Ralph
Giordanos autobiografischer Roman „Die Bertinıs“ 1982); Ingeborg
Hechts „Als unsichtbare Manyuern zuchsen. Eıne deutsche Famulie den
Nürnberger Rassengesetzen“ 1984) un 165 I9 Von der Heilsamkeit des
Erinnerns. Obpfer der Näürnberger esetze begegnen sıch <4q (1991) SOWI1Ee Hel-
MUL Krügers „ DEr halbe Stern“ (1993) gehören den wenıgen gedruckten
Berichten VO Schicksal dieses Personenkreises. Sehr ankbar bın ıch auch
Tau Ulrike Röther, dıie MIr FEinsıiıcht gewährte in die unveröffentlichten Er-
innerungen ıhres Vaters Gerhard Bıer Der Hauptgrund für dıe Vernachlässı-
gun der „Mischlinge“ be1 der hıstorischen Betrachtung 1St offensichtlich,
a4aSsSs ıhr Schicksal be]1 Weıltem nıcht MmMI1t dem der 50 „Volljuden“ vergleich-
bar Wl, ennn s1e lıeben lange VO den Verfolgungsmafßsnahmen
verschont.

Ruben Frankensteın, geb 1938 1ın 'Tel Avıv, Studium der Rechtswissenschaft, Germanistik,
Judaistık und Geschichte 1n 'Te] Avıv, Jerusalem, Wıen und Freiburg, Staatsanwalt
in Tel Avıv. Se1it 1975 Lehraufträge für Judaistık, Hebräisch, Jıddisch un:! Literatur der
UnLwversität Freiburg un in der Erwachsenenbildung. Der Beıtrag basıert auf dem autobio-
orafischen Buch VO  e Helmut Krüger, Der halbe Stern. Leben als deutsch-jüdischer „ Misch-
ling“ ım Drıtten Reich Mıt eiınem Nachwort VO  . (30Otz Aly. Metropol Verlag, 1993 140 Se1-
ten

Vorbemerkung des Autors: Es wırd hıer dıe Rede se1ın VO  . „Arıern“ un „Mischlingen“, VO:  a}

A Völl:: alb- un Vierteljuden“ un: VO weıteren Unworten, die Viktor Klemperer 1n SE1-
8548 Analyse der „Lingua Terti Imper1“ CETT Notizbuch eines Philologen, Berlın, 9
der Sprache des Drıiıtten Reiches, autfzählte: menschenverachtende Worte, dıe 1ISCIC Sprache
veränderten un: verseuchten. So sehr uns wiıderstrebt, WIr können nıcht umhın, diese
Terminologıe mıt Anführungszeichen versehen verwenden.
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„Mischlinge“ UuN „Halbjuden“
Der Begritt „Mischling“ ann 1mM besten Fall für dıe Hunde- der Pferde-
züchtung tolerijert werden, ebenso 1St das Wort „Halbjude“ eın grassliches
Unwort. Kurz VOL seinem 'Tod der damalıge Präsıdent des Zentralrats
der Juden in Deutschland, lgnatz Bubiıs „Ich bın ımmer wıeder ‘9
WE Leute sıch vorstellen mMi1t den Worten, A4SS s1e Halbjuden selen. Ich
stelle S NERe! dıe bescheidene Frage, welcher Teıl VO ıhnen Jude sel,; dıe untere

der die obere Hälfte, der ob be]1 ıhnen senkrecht gehe. Keıiner kommt
auf dıe Idee, VO sıch behaupten, se1 halbkatholisch, wenn A4US eiıner
katholisch-protestantischen Famılie stammt. ”2

Gew1ss, auch das Religionsgesetz der Juden fragt ach der Abstammung.
ber dıe Teilung elines Menschen 1n Hältten und Viertel 1St ıhm gänzlıch
ftremd Es oıbt 1Ur Juden der Nıichtjuden. In der Halacha oilt als Jude, WeTr

VO  H eıner jüdischen Multter geboren wurde, be1 den Reformjuden ann auch
der Vater bestimmend se1in. Es esteht aber ımmer die Möglichkeıt, dem Ju
dentum durch eınen SOgENANNTLEN „Gyur” beizutreten.

19729 erzählt der 16-jährige Helmut Kruger 20.01.1913); Sohn des In-
tendanten des Freiburger Stadttheaters, in einem Schulaufsatz 7B 'Thema
„ Was ıch ber meıne Vorfahren weıf6ß‘ VO se1ıner 1n Wıen aufgewachsenen
jüdischen Mutter, seiner ungarisch-jüdischen Grofßmutter, seınem hollän-
disch-jüdischen Gro(fsvater, un! schliefßt mı1t dem selbstbewussten WwW1e ah-
nungslosen Satz: „SO bın ıch eIN Miıschling vieler Natıonen un: Rassen.“

Nıcht 1LLUT 1in Hıiıtlers Augen „Mischlinge“ „Bastarde, Missgeburten
zwıischen Mensch und Affe“ Die Rassenpolitik W ar ıhm wichtiger als
den Krıeg gewınnen. Die Nürnberger Rassengesetze 1Ur der Kul-
minationspunkt eıner sıch ıin den Jahren 1871 bıs 1935 explosıv entwickeln-
den Rassenideologıe, eın Sammelsurium VO  . pseudo-wissenschaftliıchen
Theorien un: eıner bıs ZU Mythos erhobenen Wahnidee der Überlegenheit
arıschen Blutes un! germanıscher Erbanlagen. Freiburger Wissenschaftler
WwW1€e Fugen Fischer un Hans Günther haben der tödlichen Rassenıideo-
logıe der Nationalsozialisten den Weg bereıtet.}

Jgnatz Bubis PE Januar 1999 be]l der Tagung „Juden und Muslime 1ın Deutschland“ des
Deutschen Orıient-Instituts 1ın Hamburg (KA99/760).
Vgl Henry Friedlander, Der Völkermord Sıntı UN Romad, FrRu 2013) 1A3
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Rassengesetze unKategorıen
Mıt der Machtergreitung begannen die Nationalsozıalısten, den Antısemi-
t1Smus VO eıner Demagogıe 1n eıne konkrete Polıitik umzusetizen. Maisge-
bend besonders das „Reichsbürgergesetz“ un:! das „Gesetz z
Schutze des deutschen Blutes un: der deutschen Ehre“, beide VO dep-
tember 197395, besser ekannt als die „Nürnberger esetze“. Vom Staats-
rechtler Car/] Schmuitt wurden s1e als „dıe Verfassung der Freiheit“ bejubelt.
ach Raoul Hılberg un: Bernhard Lösener annn 11nl diese esetze als dıe
„Grundgesetze des Antısemıiutismus b7zw. des Holocaust“ bezeichnen.*

Zu diesen W e1 (sesetzen kam 1im Verlauf der zwölf Jahre der Nazı-Dıikta-
tur eıne oroße Zahl VO Gesetzen, Verordnungen, FErlassen un: sonstigen
teıls geheimen Verfügungen hınzu, die nıcht eıne durchgehend konsequente
Linıe verfolgten. FEın undurchsıchtiges Dickicht VO Einschränkungen un:
Verboten, verbunden mıiıt Ausnahmeregelungen, die LLUT alsche Hoffnungen
wecken konnten.

Di1e „Nürnberger esetze“ VO September 1935 erwähnten lediglich Ju-
den un Deutsche. In der ersten Verordnung ZU „Reichsbürgergesetz“
VO November 19395, 1N der der Begritf „Jude* definiert wurde, tauchten
erstmals als drıtte Kategorıe die „Mischlinge“ auft Als „Mischlinge Gra-
des“ der „LHalbjuden“ gyalten Personen, die Z7wel jüdısche Großeltern hat-
ten, U: die laut Verordnung VO September 1935 weder der Jüdi-
schen Religion angehörten och mıt einem jüdischen Partner verheiratet

S1e esaßen dieselben Rechte WwW1e€e „arısche“ Burger, 1aber einer
Reihe VO Ausnahmeregelungen unterworfen, urftten s1e 11UTr „Miısch-
lınge Grades‘“ heiraten. Zur Eheschließung miıt eiınem Deutschen der e1-
181 „Mischling Grades brauchten sS1e eıne Sondergenehmigung VO

Innenminısteriıum un! VO der Parteikanzlei, die gul W1e€e N1€e erteılt
Wurde. Die „Mischlinge“ mıt W €1 Großelternteıilen, die entweder selbst der
Jjüdıschen Religion angehörten der mıiıt einem jüdischen Partner verheiıratet
D} wurden als „Geltungsjuden“ klassıfıziert und W1e€e die „Mischlinge“
mıiıt rel Großelternteilen w1e€e „Volhjuden“ behandelt

Vgl Raoul Hiılberg, Die Vernichtung der europäischen Juden, Bde (The Destruction of the
European Jews,>eutsch VO  a’ Christian deegen Harry Maor, Walle Bengs un Wıltried
5Szepan. Fischer Verlag, 1982; Karl Schleunes (ed.), Legislating the Holocayust. The Bern-
hard Loesener Memoaoırs an Supporting Documenlts, translated by Carol Scherer, Westview
Press, 2001
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Als „Mischlinge Grades der „Vierteljuden“ galten Personen mı1t e1-
IIC jüdischen Großelternteıil. S1e unterlagen gewıssen Einschränkungen 1in
der Berufswahl, wurden 1aber ZUTF Wehrmacht eingezogen un: urften Deut-
sche heıraten (nıcht jedoch „Viertel-, alb- der Volljuden“) Ansonsten
wurden S1€e W1€e „Arıer“ behandelt Diese Gruppe schloss auch die „Jüdisch
Versippten” (mıt Juden der „Mischlingen“ Verheiratete) mıiıt ein Hınzu
kam och die Kategorıe der „privilegierten Mischehe“. Diese betraf den ] —
dischen. Ehegatten eıner deutschen FTrau: sotern AaUusSs der Ehe Kınder hervor-

sind, SOWI1e jüdische Ehefrauen, egal ob S1e Kınder hatten der
nıcht.

So detailliert diese rassısche Klassıfizıerung auch W al, beruhte s1e doch aut
eıner paradoxen Grundlage, enn dıe nationalsozialistische Wissenschaft
konnte keinen spezifisch jüdischen Bluttyp ıdentifizıeren. So sehr Rassentheo-
retiker, Rassenhygieniker un!: Eugeniker siıch auch mühten, mıiıt angeblich WI1S-
senschaftlichen Mitteln die Minderwertigkeıt der Juden als Rasse belegen,
erwıesen sıch jegliche Messungen VO lut und Körperteilen als untauglich.
Di1e Identität jüdischer Großeltern wurde nıcht durch das „Blut“, sondern
durch deren Zugehörigkeıt ZUr jüdischen Religionsgemeinschaft bestimmt.

„Mischlinge“ ın der Statistik

Was die Zahl der „Mischlinge“ angeht, hat das Innenminısteriıum 1935
eıne ma{ßlos übertriebene Schätzung VO 750 000 aufgestellt. Die Volkszäh-
lung 1939 ergab BRSES T1 D dieser Zahl (knapp 000), davon 5D „Misch-
lınge Grades“, der Rest „Mischlinge“ Grades. Gewi1ss, viele - Misch:
linge“ sınd 1n den Jahren 1935 bıs 1939 ausgewandert, einıge wenıge konnten
sıch auch erfolgreich TArNe ber die oroße Ditfferenz wiırd adurch nıcht
erklärt. Nur ZU Vergleich: 1939 lebten 1n Deutschland och 233 0Q0Ö „Voll-
juden“ Von den „Mischlingen Grades“ ber 60 9% evangelisch,
% katholisch, jüdisch. Von den „Mischlingen Grades“
knapp SA evangelisch, fast Z SE katholisch un: EB NE JE jüdisch.

Grundsätzlich W ar beabsichtigt, „Mischlinge Grades“ 1n dıe deutsche
Natıon ıntegrieren, während „Mischlinge Grades“ mehr un! mehr m1t
Juden gleichgesetzt wurden. och die Entwicklung der Politik gegenüber
den Mischlingen tolgte eher eiınem Zickzackkurs un! blieb bıs zuletzt Zank-
aptel 7wischen Bürokratıie un: Parteı. Die Parteiorgane efizten aut eınen I1-
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ZOTOSCH Kurs PATT Elıminierung aller Nıchtarier. SO schlug Reinhard Heyd-
rich auf der Wannseekonferenz VOlI, den gröfßten Te1il der „Mischlinge (35a
des“ deportieren unı die davon verschonten Ausnahmetälle sterilisıeren

lassen. Indessen W Al dıe Ministerj1albürokratie bemüht, den Zugriff auf die
„Halbjuden“ verzogern, zugleıich die Vernichtung der „Volhuden“
beschleunıgen. Hohe Beamte des Innenminıisteriıums w1e€e Bernhard LOsener
SOWI1Ee Staatssekretär Wılhelm Stuckart machten sıch dabe] ZUrTr Lobby der
„Halbjuden“. Im September 19472 ArFrNien S1Ce Heinrich Hımmler, 24SS be] e1-
1G genealogischen „Reinigung“ ad ınfinıtum sıch keıine Person ıhrer Klassı-
t1ıkatıon mehr siıcher se1ın kann, un: „keıine natürliche der logische Grenze
für das Weitergreifen auf immer ternere Mischlingsgrade erkennbar 3  ISst W as

su1zıdäre Dıimensionen annehmen könnte. „Eben eshalb 1aber sollte diese
(srenze möglichst deutlich, bald un: endgültig SCZOSCH werden.‘“>

LOsener und Stuckart keines-
WC9>S Gerechte, GEZIER aber auf Rechtss1-
cherheıt. Jeremy Noakes behauptet, die
„Mischlinge“ hätten der Bürokratıe ıhr
UÜberleben verdanken.® Hıtlers wiıder-
sprüchliıche un:! zögernde Haltung (1ım
Konflikt „wischen Bürokratie un: Parteı)
WarLr vermutlich in seiner Angst VOILI Unrnu- Ahen der Protesten begründet, w1e€e etwa

ra  FAder Wıderspruch, den die FEuthanasıe-Ak-
t10n 1n der Bevölkerung hervorgeruten
hatte, un: die Proteste der Ehefrauen, als
1n Berlin Juden AUS „privilegierten Misch-
ehen  CC verhaftet wurden (bekannt als die
Aktıon „Rosenstrafße“). Obschon Parte1- Protest der Fhefrauen.

OTSallc auf Verschärfung des Kurses Skulptur VO  5 Ingeborg Hunzınger
die „Mischlinge“ drängten, verweıgerte 1n Berlın, Rosenstraße.

oto Manfred Brückels.Hıtler eine Entscheidung.
Zit nach Hans Mommsen, Die Realısierung des Utopischen: Die „Endlösung der Juden-
frage iIn: ders., Der Nationalsozialısmus UN die deutsche Gesellschaft, FOOT.: 5SüF, hıer nach
Cornelia Essner, Die ‚Nürnberger esetze‘ oder die Verwaltung des Rassenwahns
.  9450
Jeremy Noakes, Wohin gehören die ‚Judenmischlinge”? DDıe Entstehung der ersien Durch-
führungsverordnung den Näürnberger (Jesetzen, 1: Ursula Buttner (H2°); Das UJn-
rechtsregime. Internationale Forschung über den Nationalsozialısmus, Verfolgung,
Exıl, Belasteter Neubegınn. Hamburg 1986
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„Mischlinge“ ım Militärdienst

Zunächst urtten dıe „Mischlinge“ 1n die „Hitlerjugend“ eıintreten, W as für
die meısten nıcht besonders reizvoll W ATl. Wiıchtiger zumındest für die
Männer W alr dıe Möglichkeit, Miılıtärdienst eısten. Wiährend „Rasseju-
den  CC VO aktıven Wehrdienst ausgeschlossen9 konnten für ‚Misch-
lınge un: Grades“, die sıch schriftlich e1ım „Prüfungsausschuss für die
Zulassung Zzu aktıven Wehrdienst“ bewarben, Ausnahmen gemacht WCI-

den Freudig meldeten sıch viele „Mischlinge“ 1m wehrfähıigen Alter ZW1-
schen 18 un: 25 Jahren treiwillig zu Reichsarbeitsdienst b7zw. A BE

Dienst 1in der Wehrmacht, in der Überzeugung, ach der Ableistung iıhres
„Ehrendienstes deutschen Volk“ weıtere Erleichterungen für sıch CIWAaLr-

Ften dürfen, VOT allem besseren Schutz für ıhren jJüdıschen Elternteil. So
haben mıiıt weıteren Zehntausenden „Mischlingen“ auch die Brüder Martın
un Gerhard Bıer A4US Freiburg 1n der Wehrmacht gedient un: auch Po-
len- un: Frankreichfeldzug teilgenommen.

ach und ach wurden aber die „Mischlinge Grades“ aufgrund eıner
geheimen Anordnung des Oberkommandos der Wehrmacht VO

Aprıil 1940 ausgesondert un: als wehrunwürdig entlassen. Helmut Krüger
und seın Bruder Answald, beide mıt dem Eısernen Kreuz 8} Klasse für ihre
Tapfterkeıit der Ostfront dekorıiert, wurden erst 1m Aprıil 1941 bzw. SOom-
19918 1947 entlassen un: glaubten, damıt ıhre Schwester Brigıitte un ıhre ] —-
dische Multter haben?. „Mischlinge Grades“ WwW1e€e Altkanzler
Helmut Schmidt urften während des Krıeges dienen un

„den Heldentod sterben“ Sensationelle AusnahmeFftälle WwW1e Erhard
Milch (1892-1 272 der CS jüdıschem Vater bıs 7R Generalteldmar-
schall der Lutftwaffe gebracht hat, dürfen nıcht ber die allgemeine Praxıs
hinwegtäuschen. ermann Göring löste Milchs Problem, indem die n Afl-
sche  CC Mutltter eıne Erklärung unterschreiben liefß, A4SSs sS$1e den Sohn AUS e1-
1C außerehelichen „arıschen“ Verkehr empfangen habe, un: machte ıh
zZu „Ehrenarıier“ ach dem Motto: „ Wer Jude 1St, bestimme iıch!“?

Die Theaterschauspielerin Camiulla rüger, geb Davıdson, hatte sich zum Schutz der Famı-
lie 1m Oktober 1933 evangelısch tautfen lassen. Am Februar 1944 wurde S1e nach There-
s1ienstadt deportiert un: hat überlebt:; vgl Helmut rüger, Der halbe Stern,
John Grenville, Die Endlösung“ Un die „Judenmischlinge“ ım Drıtten Reich, 1nN: Ur-
sula Buttner (Ho.); Das Unrechtsregime Anm 6);,
Bryan ark Rıgg, Hıiıtlers jüdische Soldaten, Verlag Ferdinand Schöningh Paderborn 2003,

(wobeı Göring einen Satz des ehemaligen Wıener Bürgermeısters Karl Lueger zıtierte).
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Die Allgemeıne Verfügung des Reichsministers der Justız Nr. 199 VO

Maı 1941 verhinderte allerdings das UÜberhandnehmen solcher Fälle „Be1
der Feststellung der Abstammung VO jüdıschen Mischlingen 1sSt streng
vertahren. In Fällen, 1ın denen der Mischling sıch ein Gericht wendet mMI1t
der Behauptung, seın (rechtlicher) Vater se1 nıcht se1n Erzeuget, haben die
Gerichte das Zeugnis der Multter zurückzuweısen, da ıhr eiNZIZES Interesse
darın besteht, ıhr ll'ld VOILI den Nachteıilen se1iner jüdıschen Abstammung
schützen.

Zunächst konnten die A4US dem aktiıven Wehrdienst Entlassenen eın Uni1-
versıtätsstudium belegen, doch 1m Laufe des Jahres 1947 wurden sämtlıche
„Mischlinge Grades“ VO Hochschulbesuch ausgeschlossen. uch die
Möglichkeiten, eıne Lohnarbeit tinden, gleich null Wır wI1ssen
MICHT, W as geschehen ware, WEeNNn der Krıeg och länger gedauert hätte, der
W1e€e Erich Aastner 1n dem Gedicht I9 Dıie andere Möglichkeit“ schrieb: „ Wenn
WIr den Krıeg hätten 5] Die meısten Hıstoriker siınd sıch darın
e1in1g, AaSs Hıtler das „Mischlingsproblem“ ach einem Sıeg 1mM Sınne der
„Endlösung“ AUsSs der Welt geschafft hätte. Es WAar L1LL1UTr eıne Frage der Zeıt,
Wann S$1€e ebenfalls 1n die Todeslager deportiert werden sollten.

Die Organısatıon Todt

Schon 1943 wurde eın erstifer Schritt AT Endlösung des „Mischlingspro-
blems  CC HC  me  =} Hıtler gab den Befehl, 24SS „Halbjuden“, dıe nıcht
„wehrdienstwürdig“ 9 sowohl WwW1e€e Arıer, dıe mMI1t „volhüdischen“
Frauen verheiratet9 ZUu Arbeitseinsatz der Organısatıon Todt Öl)
verpflichtet werden sollten.19 S1e sollten schwersten Arbeitsbedingun-
SCH für Projekte W1e€e Straßenbau un: Wehranlagen (Atlantıkwall) eingesetzt
werden. Di1e kooperierte CHNS mı1t der Gestapo 18887 der Fur die
Zwangsarbeıiter erwıes sıch der Arbeıitseinsatz als besonders Atft un:
menschlich. Viele sınd infolge der rutalen Behandlung, der schlechten La-
gerbedingungen un: der mınımalen Ernährung umgekommen („Vernich-

10) Dıie Organısatıon Todt wurde 1938 VO dem Generalinspektor für das Straßenwesen Fritz
Todt (1891—-1942) gegründet. Zunächst TEUX auf Freiwillige gestutzt für den Bau der Reichs-
autobahn, entwickelte siıch d1€ mehr un: mehr einem „Staat 1m Staate“. Ab 1940
wurden die Zwangsarbeiter vermehrt für Baumafnahmen 1n den besetzten Gebieten 1mM
Rüstungssektor eingesetzt. ach dem 'Tod (Flugzeugabsturz) VO Frıtz Todt (1942) wurde
die VO  - Albert peer geleitet.
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Lung durch Arbeıt“) Ab Februar 1945 wurden auch Personen in „privile-
oxjerten Mischehen“ ach Theresienstadt deportiert. Nur der schnelle / Ä1-
sammenbruch des Hıtlerregımes rettetfe ıhnen das Leben

Die ımmer schärteren un bedrohlicheren Mafßnahmen, geDaaArT mıiıt der
Willkür übereıifrıger okaler Gestaposchergen un: den Denunz1i1ationen
„aufmerksamer Bürger”, VOT allem 1aber d1e Furcht VE eıner drohenden De-
portatiıon der Zwangsarbeıt, veranlasste viele „Mischlinge“ spatestens 1m
etzten Jahr der Nazıdıiktatur unterzutauchen oder, WCI111 sıch en Fluchtweg
bot, diesen So NnNutfzten 1M März 1944 die TEl Brüder Gerhard,
Martın und Georg Bıer AUsS Freiburg die Bahnverbindung 7zwischen Weil
Rheıin un: Grenzach. Dort, der Zug urz ber Schweizer Gebiet tuhr,

sS$1e AUuUsSs dem tahrenden Zug un: gelangten 1n die Schwei7z.

Die deutsch-jüdischen „Mischlinge“ alles andere als eıne OMO-
CC Gruppe, sondern individuelle Schicksale MIt eıner persönlichen B
bensgeschichte. Was ıhnen allen gemeınsam W aäl, hat Ingeborg Hecht be-
schrieben: „ Wır haben die Angst mı1t denen geteılt, die die Vertfolgung nıcht
überlebten, un: WIr haben d1€ Scham erleiden mussen, CS besser gehabt
haben als der Vater, die Verwandten, dıe Freunde, die Kameraden. Wır haben
das nıcht unversehrt überstanden.“11

Arnold Zweıg schrieb schon 1934 „Mag ıhre Zahl nıcht grofß se1n die
Tragık ıhrer Lage 1St CS I115S5O mehr. Bıs ZU FEinbruch der Barbaren galt ıh-
NnenN die Ehe ıhrer Eltern, die Beziehung Vater der Multter als behütetes
Stück Privatleben, mı1t Achtung un! Zärtlichkeit der auch persönlıchen
Widersprüchen besetzt, Danz W1€e sıch 1n Zeıten wirtschaftlicher Schwierig-
keıten das Leben zwiıischen Kındern un: Eltern eben enthüllen pflegt.
Und 1U  aD reckt sıch plötzlich eıne Nazıhand AaUS, blättert 1m Standesregister
un drückt den Kındern AUS einer solchen Fhe den Stempel auf, der Ss1e VO

der Mehrheıit ıhrer Volksgenossen scheiden un: eıner Minderheıt verstio-

en soll, mıt der s1e bewusst un: der Erziehung ach L1LLUT 1n den seltensten
Fällen tun hatten.‘“12

Mögen solche Wahnideen nıe wiıieder un! nırgendwo auft dieser rde
Raum finden!

14 Ingeborg Hecht, Als unsichtbare Mayuern wuchsen, 156
1:2) Arnold Zweıg, Halbjuden, 1 Die Sammlung. Literarische Monatsschrıift, he VO  e} Klaus

Mann, 1934, Jahrgang, eft 6, 287—290, hijer: 287
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